
Ergebnisse und Empfehlungen  
aus dem Mitwirkungsprozess 2021

Vision Mobilität  
und Stadträume
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Vorwort

Liebe Leserin, lieber Leser

Die Stadt Zürich gehört weltweit zu den Städ-
ten mit der höchsten Lebensqualität. Die Arbeit 
des Tiefbauamts spielt eine wichtige Rolle, 
dass das so ist und bleibt. Doch die Stadt steht 
nicht still, sondern verändert sich ständig. 

Um die Planung von öffentlichen Räumen und 
Mobilität in Zukunft noch stärker an den 
Bedürfnissen der Menschen zu orientieren, die 
in der Stadt leben, arbeiten oder sie in ihrer 
Freizeit besuchen, haben wir 2021 eine breit 
angelegte Mitwirkung durchgeführt. Interes-
sierte Personen konnten uns online oder vor 
Ort ihre Ideen und Ansprüche mitteilen und bei 
der Frage mitreden, wie Zürich in Zukunft aus-
sehen soll. 

Wir haben die Rückmeldungen ausgewertet 
und in dieser Broschüre zusammengefasst.  
Ich wünsche Ihnen eine spannende Lektüre.

Dr. Simone Rangosch
Direktorin Tiefbauamt der Stadt Zürich

«Wichtig ist, dass der  
Lebensraum Strasse kein 
Ort ist, der der Kommerzia-
lisierung überlassen  
wird.»
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Wie sollen Mobilität und Stadträume künftig 
aussehen? Vor dem Hintergrund der grossen 
Herausforderungen unserer Zeit, wie der Verän-
derung des Klimas oder den knapper werden-
den Flächen, ist es wichtiger denn je, künftige 
Planungen an den Bedürfnissen der Städterin-
nen und Städter auszurichten. Im Rahmen der 
«Mitwirkung Mobilität und Stadtraum» hat das 
Tiefbauamt einen Dialog über die Gestaltung 
und Nutzung von Mobilität und Stadträumen 
mit Blick auf das Jahr 2050 initiiert. 

Lebendige Stadträume  
und nachhaltige Mobilität 
sind zentrale Vorausset-
zungen für hohe Lebens-
qualität in Zürich. Ziel war es, Wünsche und Anforderungen 

von Städterinnen und Städtern besser 
kennenzulernen, mit ihnen in einen Dialog 
zu treten und daraus Visionen für die 
Zukunft zu entwickeln. Als Städterinnen 
und Städter waren in diesem Prozess nicht 
nur die Zürcher Bevölkerung, sondern 
auch explizit Betreiberinnen und Betreiber 
eines Geschäfts sowie Personen gemeint, 
die nicht in der Stadt wohnen, aber in 
Zürich arbeiten, zur Schule gehen oder 
ihre Freizeit verbringen.

Um möglichst viele Menschen und Organi-
sationen zu erreichen, bot das Tiefbauamt 
der Stadt Zürich verschiedene Mitwir-
kungsmöglichkeiten an: Es gab digitale 
Mitwirkungsmöglichkeiten, im Rahmen 
einer Spurgruppe (20 Personen), Forums-
veranstaltungen (50 Organisationen) und 

einem Stimmungsbarometer (1125 Teilneh-
mende). An fünf Tagen im Spätsommer 
2021 waren Kinder, Jugendliche und 
Erwachsene dazu eingeladen, auf spieleri-
sche Art und Weise im öffentlichen Raum 
zu partizipieren (800 Teilnehmende) und 
eine Ausstellung an verschiedenen Orten 
zu besuchen. Darüber hinaus fanden 
Workshops mit grossen Unternehmen 
sowie in Englisch statt. Die Ergebnisse des 
Mitwirkungsverfahrens werden in dieser 
Broschüre zusammengefasst, fliessen in 
die künftige Planung und Gestaltung von  
Mobilität und Stadträumen ein und werden 
auch für die Weiterentwicklung der Strate-
gien «Stadträume Zürich» und «Stadtver-
kehr 2025» verwendet. 

56 %

25 %

7 % 5 %
Klimaschutz 
und Hitze-
minderung 

Begrenzte 
Flächen-
verfügbarkeit

Anstieg der  
Mobilität

Bevölkerungs-
wachstum

Zukünftige Herausforderungen der 
Stadt Zürich, Umfrage E-Partizipation

Die Zahlen stammen
aus einer nicht reprä-
sentativen Umfrage
und sind ein Stim-
mungsbild, das im 
Rahmen der digitalen
Partizipation in einem
Stimmungsbarometer
erhoben wurde.
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Neue Ansprüche 
und Bedürfnisse

Die Handlungsfelder bilden den themati-
schen roten Faden im Mitwirkungsprozess  
und bieten zudem eine Orientierungshilfe im 
komplexen Feld heutiger Stadtentwicklung:
 – Nachhaltige Mobilität,
 – Strassenräume als Lebensräume,
 – Angenehmes Stadtklima,
 – Vielfältig genutzte Räume für alle,
 – Alle sind anders, alle sind gleich,
 – Stadt gemeinsam machen,
 – Welt und Stadt im Wandel

Die Themen stehen in Bezug zu den Strate-
giepapieren der Stadt Zürich und wurden 
durch Erkenntnisse aus der Megatrendfor-
schung ergänzt. Dabei hängen die verschie-
denen Aspekte zusammen: Durch das 
Anstreben von Zielen in einem Handlungs-
feld können sich zu anderen Bereichen Ziel-
konflikte, aber auch Synergien ergeben. 

Ausgehend von den sieben Handlungsfel-
dern sind die Ergebnisse der Mitwirkung 
auf den nächsten Seiten als mögliche  
Visionen aus einer Zukunftsperspektive 
des Jahres 2050 beschrieben und die 
wichtigsten Ansprüche bildhaft skizziert. 
Sie repräsentieren die Stimmen der Men-
schen und Organisationen, die sich betei-
ligt haben. Die Umsetzungsvorschläge von 
Strategien und Massnahmen haben emp-
fehlenden Charakter. Alle Beiträge und 
Empfehlungen aus dem Mitwirkungsver-
fahren sind in den jeweiligen Berichten zu 
den unterschiedlichen Gefässen im Detail 
dokumentiert und auf der städtischen  
Mitwirkungsplattform zu finden.

In den letzten Jahren haben neue Anforde-
rungen an Stadträume und Mobilität zu Ver-
änderungen geführt. Eine klimaangepasste 
Stadtgestaltung hat an Wichtigkeit gewonnen 
und verschiedene Trends dürften neue 
Ansprüche an den öffentlichen Raum und die 
Mobilität generieren. Um den Dialog über die 
zukünftige Stadt zu eröffnen, wurden zu 
Beginn des Mitwirkungsprozesses sieben 
Handlungsfelder identifiziert, in denen Verän-
derungen zu erwarten sind. Sie dienten als 
Grundlage für die gemeinsame Entwicklung 
von Zukunftsvisionen. Alle Visionen sind aus 

der Zukunftsperspekti-
ve des Jahres 2050 ge-
schrieben.  Sie skizzie-
ren den Ideal zustand 
und bilden somit die 
meist genannten Wün-
sche und Bedürfnisse 
der Menschen und Or-
ganisationen ab, die 
sich im Prozess betei-
ligt haben. Alle Zitate 
stammen von Einzel-
personen.

https://mitwirken.stadt-zuerich.ch/processes/TAZ-mobilitaet-stadtraume
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Wünsche an Mobilität, Umfrage E-Partizipation

sichere 
Veloverbin-
dungen

Verkehrs-
beruhigung

attraktive 
Fussverbin-
dungen

mehr 
Velopark-
plätze

pünktli-
chere ÖV

mehr 
Sharing-  
Angebote

besseres Vor-
ankommen 
mit Auto 

mehr 
Autopark-
plätze

86 %

70 %

55 % 53 %

20 %
8 %8 % 8 %

Nur 8 Prozent der Teil-
nehmenden sprachen 
sich für ein besseres 
Vorankommen mit 
dem Auto aus. 

Wichtigste Ansprüche

Zukunftsvision

Die Mobilität steigt kontinuierlich an. Ein 
Hauptteil der Strecken, die früher mit dem 
Auto zurückgelegt wurden, wird mit dem 
ÖV, dem Velo oder zu Fuss bewält igt. 
Durch die Reduktion des Autoverkehrs 
sind die Strassenräume neu aufgeteilt und 
bieten attraktive Routen und eine 
 klimagerechte Mobilität in der gesamten 
Stadt. Auch Kinder und ältere Menschen 
sind sicher zu Fuss und mit dem Velo 
unterwegs. Der ÖV befindet sich weiterhin 
im Ausbau, damit die Menschen inner- und 
 ausserhalb der Stadt schnell, zuverlässig 
und bezahlbar vorankommen. 

Der Fokus der nachhaltigen Mobilität liegt 
auf dem ÖV sowie dem Fuss- und 
Veloverkehr. Für Menschen, die auf ein 
Auto angewiesen sind, aber auch für 
Handwerk und Anlieferung sowie bei Not-
fällen, ist das Befahren und Parkieren des 
Strassenraums nach wie vor möglich.    

Als zusätzliche Mobilitätsangebote sind 
Fahrgemeinschaften, (kosten-)attraktive 
Sharing-Angebote und Mobilitätslösungen 
On Demand etabliert. 

Klimaneutrale Mobilitätsdrehscheiben 
bilden die Basis des städtischen Mobili-
tätssystems und bieten eine nachhaltige 
und vielfältige Mobilität für alle Menschen 
in Zürich, für Pendlerinnen und Pendler 
sowie für Wirtschaft und Gewerbe. Hierzu 
hat das Mobility Pricing viel beigetragen 
und Verkehrsspitzen auf den Strassen und 
Schienen gebrochen. Dank der Digitalisie-
rung ist die Auslastung der Verkehrsin-
frastrukturen gleichmässiger. Ausser-
dem trägt insbesondere eine zentral 
koordinierte Logistik zur effizienten Güter-
verteilung und Belieferung von Läden und 
Restaurants bei. 

Alle Menschen in Zürich 
haben Zugang zu nachhalti-
gen Mobilitätsformen.

Veloverbindungen 
Durchgängige, sichere und gut  
lesbare Velorouten ohne Mischver-
kehr sowie genügend (gedeckte) 
Veloabstellmöglichkeiten und 
Leihstationen im gesamten Stadt-
gebiet.

Fussverbindungen 
Breite und sichere Trottoirs und 
Fusswege mit Begrünung,  
Beschattung und ausreichender 
Beleuchtung sowie Sitzgelegen-
heiten.

Öffentliche 
Verkehrsmittel 
Erschwingliche Preisgestaltung, 
verlässliche Angebote und 
schnelles Vorankommen durch 
Pünktlichkeit und Zuverlässigkeit.
Mobilitätshubs, die flexible Nut-
zung unterschiedlicher Mobili-
tätsformen erleichtern.

Güterverteilung  
und Anlieferung 
Zentrale, digitale Koordination 
und Routenplanung für effiziente 
Logistik und Lieferungen in der 
Stadt mit klar definierten Berei-
chen für die Anlieferung.

Nachhaltige Mobilität
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Die Veränderung des Mobilitätsverhaltens 
der Städterinnen und Städter hat neue 
Potenziale in den Strassenräumen freige-
setzt. Besonders autoreduzierte Quar-
tiere ohne Durchgangsverkehr profitie-
ren von den neuen Flächen, die für 
anderweitige Nutzungen entdeckt wurden. 
Die Umnutzung von Parkplätzen ver-
schaffte neue Flächen für Begrünung und 
breitere Trottoirs. Die übrigen Parkplätze 
sind Bestandteil temporärer Zwischen-
nutzungen geworden. 

Die Gestaltung und Nutzung der neu auf-
geteilten Strassen haben primär eine 
hohe Aufenthaltsqualität zum Ziel. Die 
Stadträume in den Quartieren werden in 
erster Linie von Bewohnenden und Perso-
nen, die dort arbeiten, bespielt und aktiv 
angeeignet. Die Stadtverwaltung ermutigt 
sie dabei und ermöglicht ihnen, neue 
Wege zu gehen. Dabei wird der Umgang 
mit möglichen Nutzungskonflikten aktiv 
gesucht. So entstehen Räume, in denen 
sich viele Menschen wohlfühlen und Kin-
der sicher spielen können, ohne die Funk-
tion der Strasse zum Ein- und Ausfahren 
durch Autos und Velos sowie die Beliefe-
rung grundlegend einzuschränken. 

Quartierstrassen bieten 
vielfältige Nutzungs- und 
Aneignungsmöglichkeiten 
für alle, die dort wohnen, 
arbeiten und sich aufhalten.

Kinderfreundliche 
Strassen 
Kein Durchgangsverkehr in den 
Quartieren sowie Temporeduktion 
und temporäre Strassensperrun-
gen und Lösung der Konflikte zwi-
schen Fuss- und Veloverkehr. 

Spielerische Partizipation mit Postenlauf

Im Rahmen der spielerischen Partizipation wurden experimen-
telle Methoden eingesetzt, um mit den Menschen vor Ort über 
ihr Mobilitätsverhalten und die Nutzung von Stadträumen ins 
Gespräch zu kommen. Eine dieser Methoden war eine «Aneig-
nungswerkstatt» mit Nutzungs-Challenges. Die Teilnehmenden 
konnten aus einem grossen Materialfundus an Stoffen, Seilen 
und Spielen gemeinsam testen, wie der Stadtraum entspre-
chend unterschiedlichen Bedürfnissen gestaltet werden könnte.

Hohe  
Aufenthaltsqualität
Umnutzung von Parkplätzen in 
den Quartieren, um mehr Raum 
für andere Nutzungen zu schaf-
fen, darunter Orte zum Begegnen 
und Verweilen, ohne Konsum-
zwang.

Wichtigste Ansprüche

Zukunftsvision 

Strassenräume als Lebensräume
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«Wir brauchen viel mehr 
Kühlung und Schutz vor 
Hitze – mit Bäumen, die 
zum Klima passen, mit 
Sitzgelegenheit im 
Schatten, mit Wasser-
elementen.»

Wichtigste Ansprüche

Mehr Begrünung 
und Schatten 
Mehr Bäume in den Strassen mit 
viel Platz für Wurzeln und begrün-
ten Baumzwischenräumen sowie 
schattenspendende, vertikal und 
horizontal begrünte Elemente mit 
Sitzgelegenheiten.     

Abkühlung der Stadt 
Weniger Asphalt durch Entsiege-
lung der Flächen und Schaffung 
von Retentionsflächen und Ver-
dunstung durch Bäume. 

Outdoor Fitness 
Sportplätze, Fitnessparcours, 
Jogging- und Spielmöglichkei-
ten für unterschiedliche Alters-
gruppen.

Dank viel Begrünung und 
Klimaschutz laden die 
Stadträume zum Verweilen, 
Spielen und Sporttreiben 
an der sauberen Luft ein.

Angenehmes Stadtklima

Die Neuaufteilung der Verkehrsflächen 
zugunsten des Fuss-, Velo- und öffentli-
chen Verkehrs hat auch neue Möglichkei-
ten für die Begrünung der Strassen 
geschaffen. Die vielen Bäume, die in den 
letzten Jahrzehnten neu gepflanzt wur-
den, sorgen für Verdunstung und Küh-
lung. Der Grossteil der Fassaden und 
Dächer privater Liegenschaften ist eben-
falls bepflanzt. Auf Wunsch vieler Kinder 
und Jugendlicher sind neue Frei- und 
Grünräume mit hohem Aufenthalts- 
und Nutzwert entstanden. Zum Umgang 
mit vermehrt auftretenden Starkregener-
eignissen wurden viele Flächen entsiegelt 
und in Versickerungsbereiche umgebaut. 

Das veränderte Bewusstsein der Men-
schen und die Erhöhung der freiräumli-
chen Qualitäten haben zu besserer  
Gesundheit und einem höheren Wohl-
ergehen geführt. Viele Städterinnen und 
Städter bewegen sich mehr und erholen 
sich in der Stadtnatur. Das gute Stadtkli-
ma wirkt sich nicht nur positiv auf die 
Menschen aus, es erhöht auch die Biodi-
versität und trägt zur positiven Entwick-
lung aller Lebewesen in der Stadt bei. 

Zur Erreichung der Klimaneutralität  
haben klimagerechte Mobilitätsformen 
und der Umbau des Strassenraums beige-
tragen. Aber auch die Verwendung von 
nachhaltigen Baumaterialien und Ressour-
censchonung haben stark zugenommen. 

Zukunftsvision 
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Wünsche an Stadträume, Umfrage E-Partizipation

85 %

58 %
52 %

45 %

31 % 29 % 29 %

16 %

Orte mit 
Begrünung 

Orte ohne 
Konsum-
zwang 

Rückzugs-
orte

Begegnungs-
orte

Orte für Spiel 
und Sport 

Orte mit 
Aussen-
gastronomie 

Orte zum 
laut sein 

Orte zum Mit-
gestalten 

Mehr als die Hälfte  
der Teilnehmenden 
wünscht sich mehr 
Orte, an denen man 
sein kann, ohne Geld 
ausgeben zu müssen. 

Wichtigste Ansprüche

Möglichkeit zur  
Aneignung 
Einfach auffindbare Ansprech-
partnerinnen und Ansprechpart-
ner der Stadtverwaltung und För-
derung von Engagement und 
Verantwortungsübernahme. 
Bereitstellung von nützlichem, 
einladendem und mobilem Mate-
rial (etwa Spielkisten). 

Lebendige  
Gestaltung 
Multifunktionale, (zeit-)flexible 
Gestaltung für unterschiedliche 
Ansprüche, darunter bespielbare 
Freiräume, Aktionstage oder 
Pop-up-Projekte.

Zielgruppen-
gerechte Orte 
Bereitstellung von freien Räu-
men ohne vorgegebene Nutzung 
sowie flexiblere und ortsspezifi-
schere Regeln, wie die Räume 
genutzt werden dürfen. 

Nicht alle Stadträume sind 
durchgeplant. Sie werden 
von den Städterinnen und 
Städtern angeeignet und 
mitgestaltet.

Zukunftsvision 

Der Anspruch an eine hohe Aufenthalts-
qualität gilt nicht nur für Strassen, son-
dern generell für alle öffentlichen Räume. 
Sie sind nutzungsoffen gestaltet und las-
sen Veränderung zu unterschiedlichen 
Tages-, Wochen- und Jahreszeiten zu. 
Doch nicht alle Orte können alles. 
Neben multifunktional nutzbaren Räumen 
mit wenig Verkehrslärm sind auch ziel-
gruppenspezifische Orte geschaffen wor-
den. 

In geeigneten Bereichen der Stadt sind 
offene Räume zu finden, die Möglichkei-
ten zur Aneignung bieten und Platz für 
Experimente zulassen. Sie sind Impulse 

für die Stadtgesellschaft, in denen span-
nende Prototypen getestet werden. Die 
Städterinnen und Städter sind darüber 
informiert, was erlaubt oder verboten ist, 
und können diese Orte mit wenigen 
Regeln nutzen und gestalten. Solche  
freien Räume sind vor allem für Kinder 
und Jugendliche wichtig: Hier können sie 
auch am Abend laut sein, ohne dass 
jemand gestört wird. Auch urbanes Gärt-
nern im Sinne der essbaren Stadt hat sei-
nen Platz. Damit die Aneignung gelingt, 
braucht es einerseits mehr Toleranz und 
Wertschätzung, aber auch gegenseitige 
Rücksicht und Kommunikation. 

Vielfältig genutzte Räume für alle
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«Bedenkt, dass nicht 
alle Menschen die 
gleichen Chancen ha-
ben, sich Räume an-
zueignen und sich in 
ihnen aufzuhalten.»

Faire 
Platzverhältnisse
Schaffung von klimagerechten 
und für die Gesamtgesellschaft 
fairen Platzverhältnissen.

Die Nutzung der Stadt-
räume ist ausgewogen und  
solidarisch ausgehandelt.

Inklusive  
Gestaltung
Ausgewogene Planung und  
Angebote im Hinblick auf  
Geschlecht, Alter, Fähigkeiten 
sowie Alltagsbedürfnisse.

Ausstellung im 
öffentlichen Raum

Die Ergebnisse aus der spieleri-
schen Partizipation, dem ersten 
Forum und der E-Partizipation 
wurden in einer Ausstellung in 
fünf verschiedenen Quartieren 
im Herbst 2021 präsentiert. 
Zehn erarbeitete Thesen wur-
den zusammen mit dazugehö-
renden Zitaten, Skizzen und 
Fotos als Sticker gezeigt und 
bei Führungen zur Diskussion 
gestellt.

Wichtigste Ansprüche

Zukunftsvision

Die übergeordneten Ziele der Entwicklung 
von Stadträumen und Mobilität 2050 sind 
die Ermöglichung einer hohen Lebens-
qualität und Prosperität. Dabei werden 
möglichst viele Zielgruppen beteiligt, um 
die vielfältigen Bedürfnisse der individuali-
sierten Gesellschaft abzubilden. Bei der 
Aushandlung der Ansprüche wird Wert 
auf Fairness gelegt. Es werden alle 
Bedürfnisse berücksichtigt, nicht nur 
derer, die besonders laut sind. Das erfor-
dert auch gegenseitige Rücksichtnahme.

Die Stimmen der Schwächeren werden 
nicht vernachlässigt. Menschen, die sich in 
Mitwirkungsprozessen weniger beteiligen 
(können), sind gezielt eingebunden. Die 
Bedürfnisse der Bevölkerung werden an 
konkreten Beispielen partizipativ umge-
setzt. Diese Art der inklusiven Aushandlung 
fördert Zusammenhalt. Es ermöglicht 
gerechte Planung und Entwicklung, sodass 
sich alle Menschen zu verschiedenen 
Tages- und Nachtzeiten angenehm und 
sicher bewegen und aufhalten können. 

Alle sind anders, alle sind gleich
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«Eine Insel für Kinder 
mit mobiler Spielkiste – 
das wär schön!»

«Wir brauchen bes-
sere Schnittstellen 
zur Stadtverwaltung 
für die organisierte 
bzw. sich organisie-
rende Zivil gesell-
schaft.»

Städterinnen und Städter  
entscheiden mit und überneh-
men Verantwortung für ihre 
Stadt und ihr Wohnumfeld.

Mitentscheidungs-
recht
Festschreibung von inklusiver 
Partizipation, vor allem Kinder 
und Jugendliche gezielt in Mit-
wirkungsprozesse einbringen. 
Förderung von bürgerinitiierten 
und -verantworteten Projekten. 
Etablierung neuer Entschei-
dungsprozesse. 

Starke Kooperation
Die Verwaltung begegnet kultu-
rellen Anlässen wohlwollend  
(z. B. besondere Aktivitäten im 
Quartier wie Quartierfeste einfa-
cher ermöglichen). 
Schaffung von Verwaltungs- und 
Entscheidungsstrukturen für 
mehr Eigenverantwortung der 
Nutzenden für definierte Stadt-
räume.

Wichtigste Ansprüche

Zukunftsvision

Viele Entscheidungen zur Entwicklung von 
Stadträumen und Mobilität werden parti-
zipativ gefällt. Neue Entscheidungspro-
zesse fördern die Zusammenarbeit zwi-
schen Verwaltungsstellen sowie zwischen 
Planenden und Nutzenden. Die Mitwirkung 
der Nutzenden ist in allen grösseren Pla-
nungsprozessen verankert. Es werden 
sowohl digitale als auch analoge Formate 
eingesetzt, damit sich verschiedene Grup-
pen beteiligen können.

Städterinnen und Städter entscheiden mit 
und übernehmen Verantwortung für  
gewisse Stadträume, die Möglichkeiten 
für kooperative Aneignungsprozesse bie-
ten. Um dies zu fördern, sind ihnen ent-
sprechende Kompetenzen und Spielräume 
übertragen worden. Für eine kooperative 
Aneignung des öffentlichen Raums ist 
Kommunikation zentral. Denn einerseits 
sind gemeinnützige und unkommerzielle 
Nutzungen auf viel ehrenamtlichen Einsatz 
angewiesen, andererseits braucht es  
Unterstützung durch die Verwaltung, 
indem etwa Aktionstage oder Quartier-
feste einfacher bewilligt werden. 

Stadt gemeinsam machen
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«All die technischen  
Fortschritte sind  
im Verkehr im Moment 
nur für Wenige gedacht –
für diejenigen, die es  
sich leisten können.»

Wichtigste Ansprüche

Digitalisierung und 
Automatisierung 
Sensoren und Messungen des 
Verkehrs, um die Verkehrsspitzen 
zu glätten, Sharing- und Pooling- 
Angebote sowie smarte Lösun-
gen für Parkplatzüberwachung 
und gebündelte Lieferdienste. Neue Arbeitsformen 

Flexibilität und Anpassung je 
nach Zeit und Bedarf. 
Zusammenarbeit mit Unterneh-
men und Organisationen, um die 
Folgen für Mobilität von flexiblen 
Arbeitszeitmodellen, angepass-
ten Unterrichtszeiten oder 
Homeoffice zu steuern. 

Stadt der  
kurzen Wege 
Verzahnung von Arbeit, Wohnen, 
Einkaufen und Freizeit, um Mobi-
lität in der Stadt zu reduzieren.  
Effizienter Umgang mit  
zunehmendem Online-Shopping 
und steigenden Lieferungen. 
Unterstützung der lokalen  
Geschäfte, um Lebendigkeit  
im Quartier zu erhalten. 

Der städtische Wandel ist 
aktiv gestaltet, technologi-
scher Fortschritt und For-
schung bieten dafür  
wichtige Grundlagen.

Städte sind einem kontinuierlichen 
Wandel ausgesetzt, dessen Komplexität 
zunimmt und zu einem zeitgleichen Ein-
wirken unterschiedlicher Herausforderun-
gen führt. Die Globalisierung und Digi-
talisierung sowie der Klimawandel 
erfordern stetig neue Anpassungen und 
haben unmittelbaren Einfluss darauf, wie 
der Stadtraum und die Mobilität genutzt 
werden. Die Corona-Pandemie hat 
gezeigt, dass Entwicklungen teilweise 
nicht vorhersehbar sind. Die kontinuierli-
che Beobachtung von Entwicklungsdyna-
miken, schrittweises Vorgehen und eine 
robuste Grundstruktur von Stadtraum 
und Mobilität helfen dabei, die Stadt aktiv 
zu gestalten und ihre Funktionsfähigkeit 
auch in Krisenzeiten zu sichern. 

Optimierung und Effizienzgewinne durch 
digitalisierte Prozessabläufe, wie z. B. 
Anlieferungen oder Parkplatzsuche, hel-
fen, den Raum besser zu nutzen. Vorhan-
dene Parkplätze sind flexibel in der  
Grösse, können reserviert werden, und 
stehen zu gewissen Zeiten für andere 
Nutzungen bereit, etwa abends der Gast-
ronomie. Das Stadtraummobiliar ist viel-
seitig einsetzbar und wird auch zum digi-
talen Arbeiten im öffentlichen Raum 
genutzt. Flexible Arbeitszeiten ent-
spannen die Verkehrsspitzen, während 
dank Homeoffice die lokalen Geschäfte in 
den Quartieren von mehr Frequenz profi-
tieren. Der Dialog mit dem Gewerbe und 
der Wirtschaft wird intensiv gepflegt, um 
Mobilitäts- und Stadtraumstrategien mit 
den neusten Innovationen und Bedürfnis-
sen abzustimmen.

Zukunftsvision 

Welt und Stadt im Wandel
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Zwei räumliche Ebenen: 
Stadtweite Perspektive 
und Quartierblick

Die sieben Handlungsfelder wirken sich unterschiedlich 
auf die Stadt, auf ihre Quartiere und die übergeordneten 
Verbindungen aus. Der gesellschaftliche Wandel, der 
Einsatz erneuerbarer Energien, die Minimierung des 
Ressourcenverbrauchs und der Abfallproduktion, der 
Verzicht auf ein eigenes Auto sowie die Unterstützung 
des lokalen Gewerbes haben grossen Einfluss auf die 
Gestaltung der Stadträume und der Mobilität. Quartier-
plätze und -strassen sowie lebendige nachbarschaftli-
che Netzwerke, die aktive Nutzung öffentlicher Räume 
sowie lokale Nahversorgungsmöglichkeiten wirken sich 
massgeblich auf die Lebensqualität in den Quartieren 
aus, sodass Herausforderungen und Qualitäten hier 
besonders deutlich zum Ausdruck kommen.

Stadtachsen, Mobilitätsdrehscheiben sowie Orte und 
Infrastrukturen mit gesamtstädtischer Bedeutung ver-
binden die Stadtquartiere und darüber hinaus die Stadt 
mit der Region. Sie sorgen für ein schnelles Vorankom-
men und gehören ebenso zum Alltag der Städterinnen 
und Städter wie die Quartiere. Mit dem anhaltenden 
Wachstum haben auch die Bedürfnisse an Mobilität wei-
ter zugenommen und beeinflussen die Qualität und die 
Gestaltung der gesamtstädtischen Infrastrukturen und 
Stadträume erheblich. 
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Empfehlungen aus dem 
Mitwirkungsprozess

Mehr Grün 

Mehr Grünflächen, Bäume sowie Schatten 
und Wasserelemente dienen der Abkühlung 
der Stadt und schaffen attraktive  
Stadträume.

Attraktive Fuss- und 
Veloverbindungen

Sichere und durchgängige Routen verbin-
den die Innenquartiere mit den Aussenquar-
tieren und der Agglomeration.

Schaffung von  
Aneignungsmöglichkeiten 

Offene Räume und zugängliche Prozesse 
bieten Möglichkeiten für eigene Gestaltung 
und Mitmachen.

Aufheben  
öffentlicher Parkplätze 

Viele Parkplätze in der Stadt werden umge-
nutzt oder stehen für unterschiedliche, zeit-
lich regulierte Nutzungen zur Verfügung.

Orte mit hoher  
Aufenthaltsqualität  

Multifunktionale Räume zur Erholung  
und Begegnung vereinen unterschiedliche 
Ansprüche.

Quartiere ohne  
Durchgangsverkehr  

Die Neuaufteilung der Strassenräume  
in den Quartieren schafft neue Flächen für 
Stadtnatur und Aufenthalt.

Beteiligung von Kindern 
und Jugendlichen 

Minderheiten werden  
an Entscheidungen beteiligt. 

Reduktion des motorisier-
ten Individualverkehrs

Mitarbeitende kommen weitestgehend  
ohne Auto an den Arbeitsplatz. 
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